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un! die Eıinsichten, die Peterson 1n den entsprechenden Veröffentlichungen Zur Sprachegebracht hat Dabei weıst kehrversartıg darauf hın, da{fß Peterson arum tun sel,
eiınem „Pathos der ıstanz“ zwıschen Mensch un:! Ott tolgen. Dem Vert. 1st die-
SCS „Pathos der ıstanz“ aufgefallen, als Petersons Beıträge ZUFr Mystıkdıiskussion der
20er Jahre untersuchte. Er entwickelte damals eın sıch den (neu-)platonischen Tradı-
tiıonen sowohl oriıentierendes als auch sıch VO: ıhnen absetzendes Mystikverständnis,das VOT allem adurch gekennzeichnet W al, da{fß nıcht mıiıt der Erfahrung einer Ver-
schmelzung VO Weltlichem und Göttlichem, VO: Vorletztem un: Letztem rechnete.
Der Vert. sıecht 1U 1n der Betonung der 1stanz den ınterpretatorischen Schlüssel für
Petersons Denken, das sıch vorwıegend auf den genannten Thementeldern enttaltet hat.
Wenn VO der „theologischen Physiognomie“ rık Petersons spricht, hat insbeson-
ere dieses „Pathos der ıstanz“ 1m 11Nn.

In einem letzten, dem Kap., bietet der ert. schließlich noch einmal ıne Zusam-
menfassung und Zusammenschau seıner Überlegungen un:! erganzt s1e dıe eiıne der
andere, bısweilen uch kritische Zusatzbemerkung. Dabei überläfßt sıch hier und da
eiınem eigenartıgen Schwanken zwıschen Zustimmung un! Zurückweisung, wobe1l die
Mafisstäbe, die anlegt, nıcht unstrittig sınd Hıer denkt der Re7z beispielsweise des
ert.s Aussagen Petersons Auffassungen FASt Thema „Jesus und die Kirche“ ber
uch andere Beispiele könnten herangezogen werden.

Ist das Motiıv „Pathos der istanz“ für Petersons Denken erhellend, Ww1e der 'ert.
05SEund UuUrc das I1 Buch hın behauptet? Es oll nıcht geleugnet werden,
da{fß erhellende Kraft hat Aber adurch, daflß stark un allein herausgestellt wiırd,
wiırd der Blick davon abgelenkt, da{fß möglicherweise noch andere Verständnisschlüs-
sel Petersons Denken o1bt, und diese anderen könnten möglicherweise treffender
se1n. Der Rez würde angesichts der Frage, W as hier meıne, vermutlich NLEWwOrtien: Das
Zentralmotiv VO  - Petersons Theolo 1e lautet „der Anbruch der e1ıt der Kırche auf-
grund der Erhöhung Christi ÜE Rec ten des Vaters“ der LWAas Ühnliches. In der Tat
1st der Zusammenhang zwıischen Ekklesiologie und Eschatologie, der sıch ann 1n alle
anderen Bereiche der Theologie hıneın auswirkt, das Zentrum VO: r1k Petersons Den-
ken.

Wer sıch rık Petersons Werk annähern möchte, wiırd gzut daran Cun, uch nach dieser
Arbeıt greifen. S1e lenkt den C: aut berechtigte Fragen, mıiıt denen InNnan sıch den
Zugang dem Ja noch recht unerschlossenen Werk rık Petersons bahnen kannn
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Eın würdıger Abschluß der Werk-Ausgabe, uch wenn sıch nıcht ıne Arbeit
„dUu>s eiınem Gufß“ andelt. Die vorangestellten Erläuterungen ZUr Edition unterrichten
über Guardıinis lebenslange Beschäftigung mıiıt Dante, seıne Publikationen VO 1931
(Hochland) bıs 1960 (Festschriftbeitrag) sSOW1e den Bestand Iy O- und ManuskrDTE  5 Textgrundla 1st ein korrigierter Durchschlag der B} Redaktionsstute“
später) einer Frü aSSUNg VO 1939, bereichert durch reı Zusatztexte: ıne gegliederteStoffsammlung für den sechsten Teıl, das Iyposkript der Vorlesun VO 15. Juli 1946
(über die Aufstiegsbewegungen) SOWl1e ıne Eınzelvorlesung, die —— 1n den Anfang e1-
1165 Turnus gehört, mıt Nennung VO: Ausgaben und Literatur Samıt Vorüberlegungen
ZU Werk und d€l'l Motiven der Beschäftigung damıt.

Nach der Einführung Leben und Werk, besonders der Persönlichkeit Dantes (Leı-
denschaft und Zartheit, Selbstbewußtsein und Demut, Frömmigkeıit mıt längeren Aus-
tührungen nordischer Innerlichkeit un! südländischer Öffentlichkeit) gilt Teil dem
Charakter der Komödıe. Ihre Grundbestimmungen sınd Wanderung und Vısıon, beides
exıistentiell. Teıl 11 gilt ıhrer Welthaftigkeit; nach Skizzen ZUu Weltstoff un:! Dantes
Subjektiviıtät 1sSt das Kap über die Ordnungen ausgeführt. 11L iırdısche un ewıige
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Wıirklichkeit: Jenseıts, (lebendig dichte) Leıiblichkeit, Landschaftt, Einzelner un Ganz-
heıt, Geschichte, zulautend auf das Bewulßfitsein VO Ewigen bei allem.

Damıt erreicht dıe Erörterung eine LCUEC Ebene Das innere Geschehen 1n diesem
Werk Di1e Bewegung, VO Wanderungsgeschehen bıs ZUr Bewegung der Ertülltheit 1m
etzten Canto. Dıe bewegenden Krätte: intelletto, meMOTLA, volonta; n  ‘99 OC-
chio (einzelnes ımmer wıeder 1Ur skizzenhaft: Ferne, Weg, Nähe, Kraftt des Aufstiegs
(von der Mühsal 1m Erdschacht ber die Gewichtsminderung Läuterungsberg bıs
A k hımmlischen Erhobenwerden), Gnade Dıie Boten und Führer. Wiıchtig 1St (suar-
1N1 dıe ekklesiologische Kette der Helter: Marıa schickt Lucıa Beatrıce, die Vergil
Dante bıs S1€e selbst das Geleit übernimmt, das S1e schließlich Bernhard abgıbt. Nach
ehn Seıten Vergil sind P doppelt viele Beatrıce, wobel Guardıni entschieden auf
ıhrer konkreten Geschichtlichkeit besteht. Es tolgen Statıus, die Engel (in den dreı Re1-
chen), schliefßlich Bernhard VO Claiırvaux, ehe dereıl mıt einer Skızze Marıa schliefßt.

Summa el SCODUS der sechste Teil Das Religiöse, Christus, Ott. Er och einmal
(Kap. 1) mi1t dem Blick autf „Weltbild und Wanderung“ eın, eigens mıt dem Paradox be-
tafßt, da{ß die Mıtte der Welt der eisıge Ort des Bösen ıldet; andelt VO sıttlich-reli-
o1ösen ınn dieses Weltbilds, VO  - beides 11UTr ızzen relig1ösen Symbolen un! Akten,

(Kap F1 Bıld Jesu 1mM Gedicht kommen. Abwesend 1m Interno, wırd
sodann großen Bildern gegenwärtig: der Greıiftf 1im iırdiıschen Paradıes, die Kreuzesvı-
S10N 1m Mars, un! der Triumphzug 1m Kristallhimmel: Zielgeschehen des Panzcn Werks
1St der Aufgang des Menschengesichts 1mM zweıten Kreıs der Trinıtät. Dıi1e Vorstellung
VO Ott: ordnungsmächtig, Schöpfer, Richter, heiliges Licht, ewıge Liebe, höchstes
Gut, reine Schönheıt, eintach un! enthoben. Zum Schlufß („auszuführen“): Di1e Persona-
lıtät (sottes und se1in drejeinıges Leben

Wer Guardıniı kennt, dem zeıigt schon diese Autfzählung, da{fß INnan hier allenthalben
auft seıne Themen un: Thesen trifft, 1n der gewohnt klar-schönen Sprache, uch vorle-
sungsgemäfß Wiederholungen nıcht scheuend, zumal da S1e (ausgenommen die Du-
blette : Welt-Mitte-Paradox) nıe eintach Wiıederholungen sınd, sondern her Wıe-
deraufnahmen 1m Spiralgang. Beiläufig g1bt reizvolle Zusammenfassungen, w1e EeLW:
auf 275 ZU Thema Spiel der autf 44 / ZU Lächeln (Rilke!), oder autf 385 einen
kritischen Seitenblick auf den Faust. Eindrücklich, Ww1e€e der große Lehrer seine Hılflosig-
keıt angesichts der Verdammung VO benannten Menschen, ZU 'eıl Zeıtgenossen,
durch Dante bekennt (140-142, 475 {f.) Sıinnvoall WAar die Entscheidung, die Werk-Stel-
len nıcht auszudrucken, die Guardıni aus einer seıner Ausgaben vorgetragen hat Das
Buch hätte den dop elten Umfang erreicht, und der Leser sollte ohnehin die „Comme-
dia selbst mıiıt auft Schreibtisch haben.

Den Editoren 1st tür ihre Sorgfalt danken (59* nıchts: ‚.WeNnn jemand
|stumm stehen müßte]l, müßten. .y 152 Abs Z beziehen [analog ZUr Korrektur1
Zweı Fehler selen angesprochen, der ıne Zur Verbesserung beı eıner Folgeauflage: Auf

115 können die senkrechten Striche aut dem Beiblatt nıcht stımmen. Richtig 1st 1n der
ersten Spalte d1e volle erzine gekennzeichnet; in der zweıten Spalte Reıme) gehö-
ren ZU ersten Ternar dıe beiden (der Strich ZU Zzweıten müßte Iso einen Tab
nach lınks), ZUuU zweıten (1 vollständigen) Ternar die dreı (hier 1sSt Iso der Strich

eiınen Tab nach rechts sertzen und eiım streichen). Ahnlich ware iın der etz-

se1n.
ten Spalte der Strich VO: 1ns hinauf ZUuU rücken, tür den Leser hılfreich

Die zweıte Rückfrage richtet sıch Guardıni selbst, seiner Auslegung der Wagen-
Vısıon im ırdıschen Paradıes (3191) Er spricht durchgehend VO den Schreibern der bi-
blischen Bücher, die hier emeınt se1en, während dıe ‚Wwar einbezogen, doch eigentlich
dıe Bücher selbst versıinn ildet werden. 50 stellen die ljer Wesen die Evangelien dar;
dann, hınter dem Wagen der Kırche), den die vıer und drei Tugenden begleiten, die we1l
Greise die Paulus-Briete und nıcht Petrus, sondern „alcun de tamıgliarı dı uel

Ipocrate” (Purg 2 > Iso Lukas die Apg; schließlich Vor dem chl
den Klugen {fb) „vlier bescheideneren Aussehens“, die wıederum kaum „die Verfas-
SCr der kleineren Schriften des Neuen Testamentes“ seın dürften (aufßer akobus, Judas,
Petrus nochmals ohannes (hier ware Petrus doppelt]), sondern diese (vıer Briete | „COr-
pora“ ]) selbst.
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Be1 Ausführungen ZU Empyreum charakterisıert Guardıni 1n eıner Fußnote Dante
mıiıt Worten, dıe INnan zugleich als Kern eiıner Selbstanzeige des Buchs lesen kann; selen
S1e ler a1lls nde gestellt F 1ST ganz alsch, 1n ıhm 1L1UT eınen eklektischen Scho-
lastıker, der eınen Adepten der provenzalıschen Liebesmetaphysık sehen. Er 1St eın
echter und oroßer Denker, eıner VO denen, welche den platonischen Idee- un: Erosge-danken christlich eingearbeitet haben Nur MU: INan, WE INnan den Reichtum seıiner
Gedanken finden will, ıhn nıcht L1UTr In ausdrücklichen Aussagen suchen, sondern auch
1n den Dıngen, Personen, Geschehnissen, Ortlichkeiten, w1e uch 1n der ganzen Kon-
struktion seiner Dichtung.“ SPLETT

Systematische Theologie
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Im Vorwort verwahrt sıch der Autor heftig diıe Deutung seiner Zzu erstenmal
1991 erschienenen Fundamentaltheologie als „Versuch eiıner philosophischen Letztbe-
gründung des Glaubens (9) Er will vielmehr den ausschliefßßlich 1mM Hören begründetenGlauben die Letztgültigkeit der Selbstmitteilung (sottes 1ın Jesus Christus 1n dem
1nnn ratıonal verantworten, da{ß nıchts ıhm der Infragestellung durch die kritische
Vernunft werden raucht. Zu diesem sıch lLöblichen Zweck meınt der
Autor: „Damıt miıich als treies sittliches Wesen eıne letztgültige Offenbarung (sottes
bedingt ın Anspruch nehmen kann, muf{flß ich zunächst einmal prinzıpiell 1im Stande se1n,
phılosophisch autftonom einen unhınterfragbar gültıgen Begrift VO 1nnn bilden.“

Alles andere scheint für Extrinsezıismus halten (64), den dahingehend cha-
rakterisıert, da{fß der Glaube an nıcht wiırklich verstanden werde, sondern IL Fın-
wände ıhn widerlegt würden. Mır scheint, da{ß der Autor damıt doch den Versuch
unternıimmt, den Glauben 1n den Rahmen der Vernunft einzuordnen Ul‘ld SOZUSagECN als
prinzıpiell (wenngleıich noch nıcht faktisch) möglıch entwerten. Er schreibt, C555 gehe
99 den Vorbegriff von ınn (‚Erträumen der Botschaft‘), der für die menschliche Ex1-

konstitutiv se1ın mufß, wenn Offenbarung als sinnerschließend VEeErTNOINIMEN werden
soll“. (36) ber bedeutet die christliche Botschaft nıcht die Verkündigung OIl CLWAS,
„ W d keinem Menschen iın den INn gekommen ISt Kor 29 Dıiese Fundamental-
theologie krankt meınes Erachtens der gerade n iıhrer unübersichtlichen
Läange einer Reihe verdrängter bzw. überhaupt nıcht gestellter Fragen. Es o1bt über-
natürliıche Voraussetzungen des Glaubens, die 1Ur rückschauend VO Glauben her CI -
kannt werden können (insbesondere San Christus Geschaffensein“), hne diıe ber
eın verstehbarer Begritf VO yöttlicher Selbstmitteilung Sar nıcht gebildet werden kann
Nstatt den Glauben als plausibel machen wollen, W as „INall VO sıch aus VCI -
steht“, scheint mır sachgemäßer, die IUlusion eiıner solchen Plausı:bilität bestreiten
und die christliche Botschaft darauthin befragen, Ww1e 1Ur S1e selbst angesichts der
Eiınwände S1e durch ıhren konkreten Inhalt „siıch VO  e} sıch AaUsSs verständlich
chen kann. Der Autor hält me1ıline Auffassung jedoch für iıne „CNSC Sıcht philosophi-scher Möglıchkeiten 1m Hınblick auf das Offenbarungswort“ (63), hne sıch 1n ırgend-einer Weıse mıiıt den Gründen dafür (aus dem Nıchts Geschaftensein als einseltıgeRelatıon des Geschattenen autf Gott; CS 1st nıcht möglıch, mıt .Ott argumentieren)betassen. Es dürfte übrigens uch völlıg unzutrettend se1nN, da: der vermeıntliche Po-
Panz des VO ıhm bekämpften „Extrinsezismus“ Offenbarungsverständnis 1m Ersten
Vatıcanum „voll Zur Ausprägung“ gekommen se1 Im Ersten Vatiıcanum gehtanderes: natürliche Gotteserkenntnis besteht darın, die eıgene Geschöpflich-keit mıt Vernunft erkennen. S1e mu{(ß deshalb der Welt ablesbar se1nN, weıl WIr
1n dem Mads, 1n dem WIr sınd, geschaffen sınd Demgegenüber esteht die übernatürliche
Gotteserkenntnis ın der Erkenntnis seiner Gnade, der Liebe (sottes uns und damıt
unserer Gemeinschaft mıi1t iıhm. Diese hat nıcht ıhr Ma{iß der Welt und kann deshalb
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